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Winterliches Bild. Von Edgar Chappuis.

Bleigrau der See. Die schweren Wolkenzüge Am Ufer stehn im Schnee entlaubte Bäume,
ziehen dem Berg entlang, wie dunkle Hände. Sie recken mag're Finger in das Düster
Gespenstisch taucht aus Grau der Berge Wände, des Wintertags, in welchem kein Geflüster
umkreist durch unruhvolle Mövenflüge. der Freude tönt, jugendlich schöner Träume.

Es schweigt der See. Die kleinen Wellen schlafen,
froststarr vom steifen Nordwind fast erfroren. — —

Vor kurzem noch war Glück für sie geboren,
als sie der Sonne milde Strahlen trafen.

Marliese. Erzählung von Alfred Huggenberger.

ÏBenige 3!age nachher rouble bereits bas gan3e Dorf
Dort Starliefens Beirat. „Sie foil roirtlidj gut eingefeffen
fein", börte id) bett glubbacber am Stürmen 3u meinem
Sater jagen. „Unb bas Regieren roirb ibr gar nidjt übel
anflehen, fie bat bas 3eug 3u einer richtigen Säuerin."
tils id) einmal auf ber Seimtebr oon ber gelbarbeit mit
bem griebberger Uaoib 3ufammentraf, gab er audj fein
Sprüchlein sum beften: „2Bir finb bait bod) Äamele ge=

roefen, alle miteinanber."

Stein Sater mar um biefe 3eit tleiulaut, toie id) beim
freilich aud) triebt mit uttttüben SSorten um mid) roarf.
I£tft nacb einigen SBodjett ttabm er midj einmal ins Siebet.

„3d) mill bann bod) triebt hoffen, bab bu roegetr bent
ein ftopfbänger merbeft. ©s bat nod) rnandre Stutter ein
liebes Uinb."

„Das mag fein", gab id) surüd. „Slber beitt Sub ift
einer oon benen, bie nicht bagauf unb bagab madjen. 3d)
fann marten."

„Sun bentr — marteft bu halt."

Su bem Sonntag, an bem fid) bie ©efd)id)te auf bem
Srunnenbäntlein jährte, fuhr id) mit ber Sahn nad) Stebrau
unb lieb mir oon einem SBegroeifer bie Strabe nad) Seuti
äeigen. S3as id) ba aufteilen roollte, raubte id) nod) nicht.
Vielleicht fpasierte id) nur fo mir nichts, bir nichts bureb
bas Uorf unb fab mir bas Seft mit Stube an. SSenn ein
..Sirfcben" tarn ober eine „Sonne" lehrte id) roobl aud) ein.

Sielleid)t fab ba ein ©rautopf am Xifdj, ber roegeu feiner

blutjungen grau oon bett Sadjbartt ein bibdjen gebänfelt
mürbe — roer roeib? 3)as mubte ja fur3roeilig fein
Stieb in ein geroiffes Saus gu magen, baran baebte ich

txicht. 2Bas follte idj bort oorbringen? 2Bas füllte id) für
ein ©efiebt fdjneibett, metttt ich 3um Sauern fagett mübte:
3d) bin ber unb ber. 3d) fomme megen bem unb bem

3dj febritt ins X)orf unb burdjs Dorf hinaus, geroib

ohne nxich grob aufsutun. 3d) tann nidjt mehr fagen als
bas: id) fdjämte mieb oor ben itinberit auf ber Strabe.
3dj fdjämte rnieb oor ben Säufern, oor bem üobigetx ftirdj«
türm. Steine Sugeit gingen babei bod) auf Sdjleidjroegen
auf bie Suebe.

2Ber an ©lüd nod) 311 beuten oermag, beut fantt es

unoerfebens in ben Sebob fallen. Seitn sroeitlebten Saufe
ftanb id) oor einem ummauerten Sorgärtdjen ftill, nur roeil

einige befonbers bodjftenglige Sonnenblumen barin blühten.
Ua ging ein genfterflügeldjen auf, es rief midj eine Stimme
„©ri'tb ©ott! Das ift ja ein grember!"

Siarliefe. Sie tarn mir roabrbaftig auf ben erften

Slid aud) als eine grerube oor. Sie trug ihre febönen roten

3öpfe jebt aufgebuttben, fie mar eine grau, fein Stäbeben

mehr, trob ihrer groben 3ugenb.

„3d) mill bid) nicht aufhalten", fagte fie. „Ülber roenn

bu es nicht 3U eilig baft, möchte id) boeb gern ein Sd>öpp=

lein heraufholen."
Stertroürbig fie tat fo gar nicht iiberrafebt. Ulis

ort' ullb
>vr Z. Lin LIatt kür ûeiinatljàe ^rt und saunst ^ ^l>r. dkl - ^aKrA. Deraus^eder: kules herder, Saeüäiavkerei, il, Lern liebelnder I^v

^Ìllì^rIÌàS8 6ild. VollDäAarLüsppuis.

Llei^rar, der 3ee. Ois sàweren V^olkevxüAe Dker stesta io, öckoee eotlaulzte Däume.
2^iàell dem Ler^ eotlanZ, wie dunkle Däude. 3ie reeken ma^'re DioZer m das Düster
Despenstisel, taueüt sus Drsu der Ler»e V^äude, ües ^Vinterta^s, in weleüem kein Deüüster
umkreist du rest uuruttvolle NöveoM^e. der l'reude tönt, fu^eudliel, scköuer Iräume.

Ds sekwei^t der 3ee. Die kleinen Wellen seklaken,
kroststarr von, steiken iVordwind tast erkroren. — —

Vor kurzen, noet, war Dlüek kür sie geboren,
als sie der 8oone milde Atraklen trsken.

kd/ülilu>,^ von /ìllred Ln^enkierAer.

Wenige Tage nachher wußte bereits das ganze Dorf
von Marliesens Heirat. „Sie soll wirklich gut eingesessen

sein", hörte ich den Fluhbacher am Brunnen zu meinem
Vater sagen. „Und das Regieren wird ihr gar nicht übel
anstehen, sie hat das Zeug zu einer richtigen Bäuerin."
Als ich einmal auf der Heimkehr von der Feldarbeit mit
dem Friedberger David zusammentraf, gab er auch sein

Sprüchlein zum besten: „Wir sind halt doch Kamele ge-
wesen, alle miteinander."

Mein Vater war um diese Zeit kleinlaut, wie ich denn
freilich auch nicht mit unnützen Worten um mich warf.
Erst nach einigen Wochen nahm er mich einmal ins Gebet.

„Ich will dann doch nicht hoffen, daß du wegen dem
ein Kopfhänger werdest. Es hat noch manche Mutter ein
liebes Kind."

„Das mag sein", gab ich zurück. „Aber dein Bub ist
einer von denen, die nicht Hagauf und hagab machen. Ich
kann warten."

„Nun denn — wartest du halt."

An dein Sonntag, an dein sich die Geschichte auf dem
Vrunnenbänklein jährte, fuhr ich mit der Bahn nach Mehrau
und lietz mir von einem Wegweiser die Straße nach Reuti
Zeigen. Was ich da anstellen wollte, wußte ich noch nicht.
Vielleicht spazierte ich nur so mir nichts, dir nichts durch
das Dorf und sah mir das Nest mit Muße an. Wenn ein
..Hirschen" kam oder eine „Sonne" kehrte ich wohl auch ein.

Vielleicht saß da ein Graukopf am Tisch, der wegen seiner

blutjungen Frau von den Nachbarn ein bißchen gehänselt
wurde - wer weiß? Das mußte ja kurzweilig sein

Mich in ein gewisses Haus zu wagen, daran dachte ich

nicht. Was sollte ich dort vorbringen? Was sollte ich für
ein Gesicht schneiden, wenn ich zum Bauern sagen müßte:
Ich bin der und der. Ich komme wegen dem und dem

Ich schritt ins Dorf und durchs Dorf hinaus, gewiß
ohne mich groß aufzutun. Ich kann nicht mehr sagen als
das: ich schämte mich vor den Kindern auf der Straße.
Ich schämte mich vor den Häusern, vor dem klotzigen Kirch-
türm. Meine Augen gingen dabei doch auf Schleichwegen

auf die Suche.

Wer an Glück noch zu denken vermag, dem kann es

unversehens in den Schoß fallen. Beim zweitletzten Hause

stand ich vor einem ummauerten Vorgärtchen still, nur weil
einige besonders hochstenglige Sonnenblumen darin blühten.
Da ging ein Fensterflügelchen auf, es rief mich eine Stimme
„Grüß Gott! Das ist ja ein Fremder!"

Marliese. Sie kam mir wahrhaftig auf den ersten

Blick auch als eine Fremde vor. Sie trug ihre schönen roten
Zöpfe jetzt aufgebunden, sie war eine Frau, kein Mädchen
mehr, trotz ihrer großen Jugend.

„Ich will dich nicht aufhalten", sagte sie. „Aber wenn
du es nicht zu eilig hast, möchte ich doch gern ein Schöpp-
lein heraufholen."

Merkwürdig sie tat so gar nicht überrascht. Als
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